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Neue Geſchichten des Gevattersmanns .

1. Der hundertjährige Geburtstag eines Kalendermanns .

Kalendermachen gilt unter den Gelehrten und Nichtgelehrten — und
daraus beſteht ſo ziemlich die ganze Menſchheit — für ein wenig angeſehenes
geringes Geſchäft . In der Regel haben die Kalendermacher die böſe Welt
das entgelten laſſen , und haben das Büchlein , das doch Jeder haben muß ,
mit allerlei abgetragenen Geſchichten und Redensarten angefüllt , ſind gut
genug für den Kalender .

Es hat aber auch zu den verſchiedenſten Zeiten Menſchen gegeben , die
nicht darnach fragen : wie iſt eine Arbeit angeſehen in der Welt ? Sondern ,
was nützt ſie in der Welt oder was kann ſie nützen ? — Es iſt ein unver⸗
zeihliches Unrecht , daß man bei den Vorzügen des Menſchen vor dem Thiere ,
als da ſind : Verſtand und Daumen , aufrechter Gang und warmes Eſſen ,
Edelſinn und Heuchelei u. ſ. w. nicht auch alsbald hinzuſetzt : Und der
Menſch hat einen Kalender ! Das Thier theilt ſich ſein Jahr nicht in Mo⸗
nate , nicht in Wochen , Stunden u. ſ. w. ein, der Menſch aber thut das , und
er kann im Voraus ſagen wie die Sterne gehen und ſtehen . Freilich was
auf dem kleinen Stern , den wir Erde oder wol gar die Welt nennen , vor⸗
gehen wird — das weiß der Menſch eben ſo wenig als das Thier. Du lebſt
manchmal in den Tag hinein , manchmal aber beſinnſt du dich und ſiehſt
nach , was heute für ein Tag iſt . Da ſteht ' s im Kalender , und da ſind die
Tage vor dir und die Tage hinter dir . Was iſt aus dieſen geworden und
was wird aus jenen ? Biſt du betrübt , ſo wär ' s gut , wenn daneben in den
andern Blättern eine Geſchichte ſteht und noch etwas mehr , das dir dein
Herz erheitert , erfriſcht , und dir ſonſt einen Gedanben gibt , der deinen ver⸗
dunkelten Blick aufhellt , deinen beſchränkten , eingeengten erweitert .

Das haben gewiß auch die großen und edlen Männer gedacht , die ſich
nicht zu hoch hielten , um im Kalender zu aller Welt zu reden .

Ja , wir Kalendermänner können uns auch vornehmer und tapferer
Ahnen berühmen , wenn auch nicht in gerader Linie der Abſtammung .

Da iſt der große Sternkundige Johann Kepler , der im 17. Jahrhundert
lebte und ein ſo trauriges Schickſal hatte ( es ſoll in einem der nächſten
Jahrgänge ausführlich von ihm erzählt werden ) ; der ſchrieb als kaiſerlicher
Mathematikus einen Kalender , und bezog daraus einen Theil ſeines übri⸗
gens kümmerlichen und noch dazu unregelmäßig ausbezahlten Gehaltes . Die
Herausgabe des Kalenders war nämlich dazumal ein kaiſerliches Vorrecht , in

luch



und daher ſtammt es wol , daß heutigen Tages noch die verſchiedenen deut⸗

ſchen Regierungen eine be ſondere Stempelſteuer von den Kalendern beziehen .
Beiläufig geſagt , iſt das ein verroſtetes Uebel , das doch endlich einmal be⸗

ſeitigt werden ſollte . Es iſt faſt wie die Salzſteuer , deren Beſeitigung auch
immer wieder zu den natürlichen Forderungen eines geſunden Staatslebens

gehört . Die Abſchaffung der Kalenderſteuer wird aber wol auch darauf warten

müſſen , bis ein einiges Geſetz Deutſchland regiert . —

Der zweite Kalendermann auf den wir ſtolz ſein dürfen , iſt der edle

große Dichter Friedrich Schiller , deſſen hundertjährigen Geburtstag wir

am 10. November dieſes Jahres feiern .
Wenn auch der Inhalt des von Schiller herausgegebenen Kalenders ( 1802 )

ein vornehmerer war , ſo war eben doch ein Kalender dabei , und darum

laſſen wir ' s uns nicht nehmen , Schiller zu den Kalendermännern zu zählen ,
und manches hohe Wort von ihm iſt zum Sprichwort geworden , und man

weiß kaum mehr , daß es von ihm herrührt .
Der dritte große Kalendermann iſt der Erfinder des Blitzableiters , der

amerikaniſche Staatsmann und weiſe Menſchenfreund Benjamin Franklin .

Auch von ihm ſollen die nächſten Jahrgänge Ausführliches bringen . Hier
ſei nur deſſen gedacht , was den Kalender betrifft :

Fünf und zwanzig Jahre lang , von 1732 — 1757 erſchien der Kalender

Benjamin Franklin' s, der unter dem Namen „ Der gute Vater Richard “

berühmt geworden iſt . Damals war die Welt und beſonders die ameri⸗

kaniſche Welt noch ſo ſeltſam eingerichtet , daß Franklin ſeinen Kalender faſt

nur für Lumpen verkaufte , d. h. nicht an Lumpen , ſondern ganz buchſtäblich

für leinene Lumpen , die man ehedem wegwarf und die Franklin nun in

ſeiner neu errichteten Papiermühle verbrauchte . Es mag ſpaſſig geweſen

ſein , wie da Mancher ſein Hemd und ſein Sacktuch vom vorigen Jahr

heuer als Kalender in die Hand bekam .

Im Jahre 1757 — wer kann wiſſen was aus einem Kalendermann

wird ? —gab Franklin ſeinen Kalender auf ; denn er war in dieſem Jahre

zum Geſandten Pennſylvaniens in England ernannt worden , und von da

an begann die große ſtaatsmänniſche Wirkſamkeit Franklin ' s , von der, wie

geſagt. ein andermal zu berichten iſt .
Der gute und fröhliche Kalendergeiſt wanderte über ' s Meer und wurde

wieder neu geboren in einer Geſindeſtube zu Baſel am Rhein am 10 . Mai

es Jahres 1760 . Das iſt der Geburtstag Johann Peter Hebel ' s ,

s liebenswürdigen und beharrlichen Kalendermanns , bekannt unter dem

amen :
de
N

Der rheinländiſche Hausfreund .

Wenn wir uns um ein Jahrhundert zurückverſetzen , ſtehen wir mitten

im ſiebenjährigen Krieg , der ganz Deutſchland eine andere Geſtalt gab , die

noch jetzt nicht fertig iſt .



In einem ſchönen fruchtreichen Winkel des deutſchen Vaterlandes , am

Oberrhein bei Baſel , merkte man wol nicht mehr von dem Kriegsleben als

man etwa von einem fernen Gewitter ſpürt ; und ein junges Ehepaar , das

ſich der endlichen Vereinigung erfreut , kümmert ſich nicht viel darum .

Der Webergeſelle Johann Jacob Hebel aus dem damals kurpfälziſchen

Städtchen Simmern auf dem Hunsrück gebürtig , war auf ſeiner Wander⸗

ſchaft auch nach Baſel gekommen und hier ließ er ſich anwerben und ging

zugleich als Diener des Majors Iſelin mit in den Krieg nach Flandern , an

den Niederrhein und nach Korſika . Bevor er aber auszog , war er noch an—

ders angeworben , denn er liebte die Urſula Oertlin , die als Magd im

Iſelinſchen Hauſe diente und aus Hauſen bei Schopfheim im badiſchen
Oberlande gebürtig war . Es kann wol ſein , daß der Sohn dieſer Beiden ,
eben der von dem wir berichten , etwas aus der Geſchichte ſeiner Eltern in

ſein Gedicht „der Bettler “ übertrug : da kommt ein Soldat als Invalid ver⸗

kleidet aus Korſika heim , ſtellt ſein Mädchen auf die Probe und als es ſich

bewährt , iſt Jubel in Fülle . Lies nur einmal das Gedicht nach , und ſo

ſchalkhaft und innig wie der Sohn war auch der Vater .
Der Weber Johann Jacob Hebel arbeitete im Winter in Hauſen an

ſeinem Webſtuhl , im Sommer arbeitete er und ſeine Frau wieder als Dienſt⸗
leute im Iſelinſchen Hauſe zu Baſel , ihr Lebensſchifflein ging faſt wie das

Weberſchifflein am Webſtuhle zwiſchen Baſel und Hauſen hin und her .

Im Frühling 1760 waren alſo die beiden Eheleute wieder nach Baſel
in das Iſelinſche Haus gewandert , und im Herbſt wanderten ſie zu dritt

zurück , denn am 10. Mai 1760 wurde ihnen ein Sohn geboren , der die
Namen Johann Peter erhielt .

Auf dem Heimweg im Herbſte trug der Vater ſeinen Sohn . Er ſollte
ihn nicht lange in den Armen haben , denn ſchon im Juli 1761 ſtarb er,
und ſo wuchs der Knabe als einſames Kind einer armen Wittwe auf , und
wanderte mit der Mutter hin und her zwiſchen Baſel und Hauſen .

Wer kann ſagen , welche Eindrücke da in die Kindesſeele fielen ? Denn

Kindeseindrücke ſind wie Morgenthau auf der Pflanze , ſie verwandeln ſich in
Blatt und Zweig und Blume , und was uns in dieſen anmuthet , iſt geſättigt
und gediehen aus dem Thau .

Der junge Hebel wurde aber kein weichſelger Kopfhänger , im Gegentheil , die

Luſtigkeit und Schalkhaftigkeit ſchlug in ihm vor ; er hatte ein offenes Auge und

fröhlichen Sinn , und wie er in ' s Herz ſeiner Volksgenoſſen ſchaute und alle

Regungen darin kannte und in ſich fühlte in Leid und Luſt , empfand er in

ſich und mit Allen das , was ſchon die alten Römer als „fröhliche Armuth “

glücklich prieſen , oder was der vortreffliche Juſtus Möſer „die Politik des

Unglücks “ nennt .

In herzlichem Genügen , ſich an den allverbreiteten Gütern des Lebens

erfreuend , an Sonnenſchein und Geſang , an Liebe und hülfreicher Güte , ſo



wuchs Peter Hebel heran , und es ward ſein Beruf : die Menſchen zu lehren ,
ſich deſſen zu erfreuen was Allen gegeben iſt , ſich in ſich ſelbſt glücklich zu
fühlen und Andere nach Kräften glücklich zu machen .

Der kleine Peter zeigte ſchon früh beſondere Begabung , wurde von wohl⸗

thätigen Menſchen unterſtützt , zum Studium angeleitet , wurde evangeliſcher

Theolog , Profeſſor am Gymnaſium zu Karlsruhe , Kirchenrath und zuletzt Prälat .

Noch heute erinnern ſich Viele ſeiner Schüler mit inniger Dankbarkeit

ſeiner freundlichen und eindringlichen Lehre . Er hat an ſeinen Mitmenſchen

vergolten , was man ihm einſt Gutes gethan ; und wenn diejenigen , die

Gutes von ihm empfangen , esin gleicher Weiſe fortpflanzen , ſo bildet ſich
eine Kette von edeln Thaten und edeln Geſinnungen , die zu den ſchönſten

Erbtheilen der Menſchheit gehört , und das iſt auch der Gedanke , in dem wir

7 des 10. Mai 1860 begehen möchten .

war eine begrenzte Landſchaft , in der ſich die Thätigkeit Hebel ' s

äußerte . Wie bei allen echten Menſchen war ihm das liebſte das mündliche

Wort , der perſönliche Verkehr . Was er ſchrieb und drucken ließ , war nur

eine Erweiterung des perſönlichen Zuſammenlebens , und der Kreis wurde

größer als er je ahnte , und jetzt nach einem Jahrhundert ſeiner Geburt

ſchauen von allen Landen Unzählige nach der Geſindeſtube zu Baſel , wo ein

Knabe geboren wurde , der als Mann nach Maßgabe ſeiner Kraft ein Wohl⸗

thäter ſeiner Mitmenſchen wurde , indem er einer der erſten war , der den

Reichthum Gemüths , die Geſundheit und Fröhlichkeit , die Arbeitsluſt

und unverwüſtliche Tugend , die im Herzen des Volkes leben , getreulich

offenbarte . Er war einer der erſten und beſten , die dem Volke ſelbſt und

den Höhergebildeten zeigten , daß unter dem hausmachenen Kittel wie unter

dem vornehmeren Gewand daſſelbe menſchliche Herz ſchlägt in Freud und

Leid, wenn auch die Sprache des Mundes eine verſchiedene iſt . In Heiterkeit
und Ernſt wurde Hebel ein fröhlicher ſangreicher Kamerad auf allerlei Lebens⸗

wegen und ein überall herzlich begrüßter Hausfreund .

iſt Johann Peter Hebel , der Verfaſſer der allemanniſchen Gedichte und

des rheinländiſchen Hausfreundes .

Du haſt in der Schule leſen gelernt an Geſchichten des rheinländiſchen

Hausfreundes wie „Kanitverſtan “ ꝛc. und Peter Hebel war ' s , dem du manches

fröhliche Kinderlächeln verdankſt , manchen Schwank und manche gute Lehre ,

die auch wie Morgenthau in deine Kindesſeele gedrungen .

Als Mann ſiehſt du nun wohl , daß auch Peter Hebel ein fehliger Menſch

war wie wir Alle .

Er , der Mann des Volkes , hat den reinen und leider ſchwer getäuſchten

vaterländiſchen Sinn Andreas Hofers verkannt . Laß dir aber ein Wort

unſeres freigeſinnteſten Dichters und Denkers in ' s Gedächtniß rufen . Bei

einer ähnlichen Betrachtung ſagt Gotthold Ephraim Leſſing , daß die Fehler
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und Irrthümer bedeutender Menſchen uns nicht zu Ueberhebungen bringen ,
ſondern nur „eine Lection für unſern Stolz “ ſein ſollen .

Wir Deutſchen werden wenig dazu ausgebildet , das Nächſte was uns

angeht , das Staatsleben verſtehen zu lernen , und es gilt ja noch heute bei

Manchem für einen Ruhm , ſich um Alles nur nicht um das Staatsleben zu
kümmern ; und ſo haben wir in unſeren Tagen eigentlich vaterlandsliebende

Menſchen eine falſche Begeiſterung aufſtacheln ſehen , wie Hebel eine edle

niederhalten zu müſſen glaubte . — Und noch eine andere ſchwere Betrachtung
ſchließt ſich an das Leben Hebels .

Er ſtarb am 22. September 1826 im Alter von 66 Jahren . Er hat ſein
Leben rein und ſchön ausgelebt und doch iſt Vieles , was die Welt erfreuen
und erheben konnte , in ihm unausgeſprochen geſtorben , weil es — mit
Einem Wort — die Cenſur ungeboren tödtete .

Hebel , der fromm und gläubig , die erſte geiſtliche Würde als Prälat
einnahm , war ein Menſchenfreund , ein Freund der Bekenner aller Religions —
formen ; denn er vergaß nie was über allen Formen und Bekenntniſſen ſteht .

So ſchrieb er im Jahr 1814 die Erzählung „der fromme Rath “ und auf
Betreiben der katholiſchen Geiſtlichkeit wurde der Kalender unterdrückt und

durfte erſt nach Ausſcheidung dieſer Erzählung veröffentlicht werden . Hebel ,
der keine kämpfende , vielmehr eine friedfertige Natur war , gab den Kalender

auf ; nur noch einzelnes Weniges gab er in ſpätere Jahrgänge .
Wer kann ſagen , wie viel bleibend Erfriſchendes dadurch dem deutſchen

Volke und der Welt getödtet wurde ?
Bei Vielem was uns noch bedrückt mögen wir uns indeß glücklich

preiſen , daß wir die Gräuel der Cenſur als vergangene betrachten dürfen ,
und daß es außer der kleinen Zahl unheilbarer Finſterlinge heute keinem

verſtändigen Menſchen mehr einfällt , etwas Strafbares zu finden in der

Erzählung , die alſo lautet :

Der fromme Nath .

Ein 18jähriger Jüngling ging noch unerfahren , katholiſch und fromm
zum Erſtenmal aus der Eltern Haus auf die Wanderſchaft . In der erſten
großen Stadt auf der Brücke blieb er ſtehen und wollte rechts und links ein

wenig umſchauen , weil er fürchtete , es möchten ihm nimmer viel ſolche
Brücken kommen , an welche unten und oben ſolche Städte angebaut ſeien ,
wie dieſe . Als er aber rechts umſchaute , kam daher von einer Seite ein
Pater und trug das hochwürdige Gut , vor welchem jeder Katholik niederkniet ,
der demüthig iſt und es recht meint . Als er aber links umſchaute , kam von
der andern Seite der Brücke auch ein Pater und trug auch das hochwürdige
Gut , vor welchem jeder Katholik niederkniet , der demüthig iſt und es recht
meint , und beide waren ihm ſchon ganz nahe , und beide waren im Begriff ,
an ihm vorbei zu gehen im nämlichen Augenblick , der eine links von daher ,



der andere rechts von dorther . Da wußte ſich der arme Menſch nicht zu
helfen , vor welchem hochwürdigen Gut er niederknien und welches er mit
Gebet und Liebe grüßen ſoll , und es war ihm auch ſchwer zu rathen . Als
er aber den einen Pater mit Bekümmerniß anſchaute und ihn gleichſam mit
den Augen fragte und bat , was er thun ſollte , lächelte der Pater wie ein

Engel freundlich die fromme Seele an , und hob die Hand und den Zeige—⸗
finger gegen den hohen und ſonnenreichen Himmel hinauf . Nämlich vor
dem dort oben ſoll er niederknien und ihn anbeten . Das weiß der Hausfreund
zu loben und hochzuachten , obwohl er noch nie einen Roſenkranz gebetet hat ,
ſonſt ſchrieb ' er den lutheriſchen Kalender nicht .

2. Neue Bekehrungsbücher .

Bei der herzoglichen Tafel wird auch gegeſſen oder eigentlich geſpeiſt und

getrunken wie bei anderen Menſchen , nur aus feinerem Geſchirr und manch⸗
mal etwas beſſer und mehr als anderswo ; es wird da auch geſprochen wie
an anderen Tiſchen und auch nicht immer von lauter Weisheit und von der

Regierungskunſt und andern Künſten . — Alſo an der Tafel des rechtſchaf⸗
fenen und freigeſinnten Herzogs Karl Auguſt von Weimar , war einſtmals —

kurz nachdem er die Regierung angetreten und noch ſehr jung war — von

Fiſchen die Rede und wie verſchieden ſie ſchmeckten . Da fragte der Herzog :
warum er keine Schmerlen mehr aus dem Pfiffelbach bekomme , die hätten

ſo vortrefflich geſchmeckt . „Durchlaucht “ , lautete die Antwort , „allerdings iſt
die Fiſcherei im Pfiffelbach ein herzogliches Regal , aber die Bewohner des

Dorfes röſten ihren Flachs im Bach und daran gehen die Schmerlen zu

—
r Herzog gab Befehl , daß ſofort ein Erlaß an das Amt zu Nieder⸗

Roßlaergehe , der das Flachsröſten im Bache verbiete .

Gut , ſo ein Befehl iſt leicht erlaſſen ; aber wer weiß immer , wie er die

trifft , an die er ergeht ? Und diejenigen , an die er erging , waren nicht gerade
von der Tafel aufgeſtanden .

Es war am Abend in der Dämmerung als der Dorfknecht — wie man ' s

damals nannte —durch die Gaſſen klingelte , und dieMänner , die zum Fen⸗

ſter herausſchauten , ſchüttelten den Kopf , wenn das kleine Schiebfenſterchen es

erlaubte ; die Frauen aber , die ſich auch herzugedrängt hatten — denn die

Frauen ſind auch manchmal neugierig — machten große Augen und böſe

Blicke zuckten darin . Alſo ſo, das will er uns verbieten ?

Die Spinnräder in den Häuſern ſtanden ſtill und die Feuer auf den

Herden gingen aus oder lohten auf und verbrannten die Abendſuppen , die

eben gekocht wurden ; denn alle Frauen und Mädchen rannten auf die Straße



und immer größer wurde der Troß , der den verkündenden Dorfknecht umgab .

Es wäre eigentlich gar nicht mehr nöthig geweſen , daß er klingelte und den

Befehl vorlas . Von Mund zu Mund hatte ſich ſchon verbreitet , welch ein

entſetzliches Unglück über das ganze Dorf gekommen ſei . Man vernichtet ihre

Freude und ihren Stolz und das Erträgniß des Flachsbaues — denn die

Welt war damals noch nicht in Baumwolle eingewickelt — war ein Be⸗

trächtliches .
In den Zuſammenrottungen der Frauen hätte der Herzog hören können ,

was für Randbemerkungen zu ſeinem Befehl gemacht wurden ; aber es iſt gut ,

daß auch die Beſten nicht immer hören , was hinter ihren Rücken geſprochen

wird . Die Frauen wollten alleſammt zum Herzog gehen . Die Reden waren

ſchon ganz fertig , die ſie ihm vorbringen wollten , und ſie waren witzig , kurz —

weilig und ſcharf . Die Zuhörerſchaft hier lachte und jubelte darüber und eine

verborgene Rednergabe nach der andern that ſich auf ; denn die Frauen ſollen

ja bisweilen , wie man ſagt , ein ſcharfes Mundwerk haben .

„Ich will ihn einweichen . . . Und ich will ihn hecheln . . . Und ich

will ihm ſo ſagen “ , hieß es hin und her , und eine Frau nach der andern

klagte , daß man ſie nicht habe ausreden laſſen . Eben das , was man jetzt
belachte , eben das , was man jetzt als das Beſte fand , hätte ſie ſelber vor⸗

bringen wollen ; ſie könne einen Eid drauf ſchwören , daß das ihre eigenen

Worte ſeien .
An dieſem Abend bekamen faſt alle Männer verbrannte Suppen und

ſie wurden ihnen noch dazu verſalzen mit ſcharfen Worten , und beim Spinn⸗

rad nach der Abendſuppe ging die Zunge mancher Frau faſt ſo ſchnell als

die Spule und zuletzt gab es gar noch Weinen darüber , weil die Männer

ſich Alles gefallen ließen und ſich nicht zu helfen wüßten .

In der That war guter Rath theuer , was hier zu machen ſei . Spät

in der Nacht ſaßen noch zwei alte Kameraden im Dorfe beiſammen —ſie

hielten noch gute Kameradſchaft vom Soldatenleben her — und der Eine

klagte , daß er ſeiner Frau und den Töchtern davon gegangen ſei , ſie ließen

ihm keine Ruhe wegen des herzoglichen Befehls und es thäte ihm in der

Seele weh , wenn man ſo gegen den Herzog losziehe ; er ſei gewiß gut , nur

noch etwas zu jung und zu raſch . Und der Andere klagte , daß er nicht wiſſe ,

wie er künftig ſeine Steuern bezahlen ſolle . Sie kamen auf einen Kamera⸗

den zu reden , der beim Herzog Kammerdiener ſei , der hatte es beſſer , der

hatte neben dem Vergnügen der guten Livree und dem leichten Geſchäft noch

auch vierteljährlich ſeine runde Summe und das Steuerbuch plagte ihn nicht .

Während ſie ſo reden fällt ihnen ein , daß vielleicht der Kammerdiener helfen
könnte , und aus Steuerbuch und Kammerdiener heckten die beiden Alten einen

Plan aus , der gar witzig war und ſie ſtritten gar nicht mit einander , wer

zuerſt auf den klugen Einfall gekommen ſei . Aber der Plan machte ſie immer

luſtiger . . . Sie wollten ihn mit einander in der Gemeindeverſammlung



vorbringen und fröhlich ſchieden ſie und Jeder lächelte noch vor ſich allein
über den luſtigen Einfall .

In der Gemeindeverſammlung , wo eine Gegenvorſtellung an den Herzog

rathen wurde und man ſchon im Voraus verzweifelte , daß ſie etwas helfen

würde , da traten nun die beiden alten Männer , ſie hießen Haſſe und Kirſcht ,

vor und ſagten : Sie hätten einen alten Kameraden mit Namen Venus , der

Kammerdiener beim Herzog ſei .

Alles lachte und ſpottete über die Einfalt , einen herzoglichen Erlaß durch

ekanntſchaft eines mmerdieners rückgängig machen zu wollen .

Die beiden Männer aber warteten ruhig bis das Lachen vorüber war ,

dann ſagten ſie : „ Wer zuletzt lacht , hat gewonnen . “ Nun erklärten ſie ihren

Plan : Sie wollten alle Steuer⸗Quittungsbücher in Pfiffelbach ſammeln und

damit zum Herzog gehen , ihr Freund , der Kammerdiener , werde ihnen ſchon

ott
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Einlaß verſchaffen .

Die Sache ſchien luſtig und klug und konnte in keinem Fall ſchaden .

Das Einſammeln der Steuerbücher war bald geſchehen und faſt Jeder erklärte

den beiden Alten , wie ſchwer die richtige Steuerbezahlung ſei und man redete

in die beiden Alten hinein als ſtände der
Herzog

da.

Es war nun ein groß Stück Geld (das heißt nicht in wirklich Geld ,

ſondern nur in Zahlen ) das die beiden Männer in zwei großen Quer⸗

ranzen nach Weimar trugen und — eine Kammerdiener - Bekanntſchaft iſt zu

Zeiten auch was werth —ſie erhielten Einlaß .

Ohne ein Wort zu reden vackten die beiden Männer hunderte und aber

hunderte von Quittungsbüchern vor dem Herzog aus .

„Was ſoll das ? “ fragte der Herzog .

„Durchlaucht halten zu Gnaden, das ſind Bekehrungsbücher ..... Ent⸗

ſchuldigen Durchlaucht , daßdie Bücher nicht ſauberer ausſehen . . . . es ſteckt

viel Schweiß , viel Arbeit , Kummer und Sorge darin , die Hände, die dieſe

Bücher geehalten , haben oft G28s . Mit dieſen Büchern wollen wir

unſern gnädigen Herzog bekehren . “ So ſagten die beiden Alten , bald ſprach

der Eine bald der Andeere; ſie fielen einander nicht in ' s Wort , Jeder ſetzte

nur immer ab und der Andere ergänzte , wie wenn nur Ein Menſch ſpräche .

Der Herzog noch immer nicht , was das ſein ſollte . Die beiden

Alten erklärten ihm nun wechſelsweiſe : „das ſeien nichts als Steuerquittungen ,

ſie wollten nur damit ſagen : das ganze Dorf Pfiffelbach habe bisher alle

Steuern pünktlich und richtig bezahlt , da iſt ' s zu leſen , ob das in Zukunft

auch ſo ſein würde , das ließe ſich nicht ſagen . “ Der Herzog fragte : „ Warum? “

Und nun erklärten die beiden Alten , daß man das , was man an Getreide und

Futter ernte , zur von Menſch und Vieh brauche und es gehe noch

oft knapp her ; von dem Geſpinnſt das man bisher aus dem Flachs gewon—⸗

nen , habe man die Gias bezahlt ; würde ihnen verboten , ihren Flachs



künftig im Bach zu röſten , ſo würde das nicht mehr ſo ſein können , denn
der Flachs gehe , ſobald er gereift ſei , ſchnell in Fäulniß über .

„ Könnt ihr denn nicht auch , wie man ' s in Schleſien macht , die Thau⸗
röſte anwenden ? “

„ Nein , dazu fehlen uns die niedern Flächen . “
„Gut , packt wieder ein, der Beſcheid wird nachkommen, “ ſagte der Herzog

und entließ die beiden Alten .

Auf dem Heimweg war es den beiden Alten in der That ſo , als ob all '
die Summen die in den Büchern quittirt waren , wieder lebendiges Geld ge—
worden ſeien , ſo ſchwer drückte ſie die Laſt ; denn der Herzog hatte ſie kurz
und barſch entlaſſen , und ſo luſtig und ruhmvoll ein kluger Streich iſt , wenn
er gut ausgeht , ebenſo traurig und ſpottbringend iſt er , wenn er fehlſchlägt ;
und ſie hatten das ganze Dorf herausgefordert und jetzt wird Jeder gegen
ſie losziehen . Und die Weiber ! Wenn ' s nur ſchon überſtanden wäre , was
man von ihnen hören muß . . . . Einer mit Kanonen geſpickten Batterie
entgegengehen , iſt nicht ſchwerer . Nur Muth ! Ein Wort ſpricht Einem kein
Loch in den Kopf .

Keuchend kamen die beiden Alten in Pfiffelbach an und dort mitten im
Dorf ſteht der Huſar vom Amt Nieder - Roßla , den ein großer Haufe von
Männern und Frauen umgiebt und beſonders die Frauenſtimmen hört man
laut . Der Huſar iſt gewiß da, um die beiden Männer , die ſo keck gegen den
Herzog geweſen waren , gleich bei ihrer Heimkunft zu verhaften .

Die Kameraden hatten gute Luſt , wieder umzukehren ; aber nein , alte
Soldaten fliehen nicht , und ſie waren ſchon bemerkt worden . Jetzt eilte der

Haufe mit dem Huſar auf ſie zu, ſie ſtanden wie feſt gebannt . Und auf
Einmal wurde die Laſt auf ihren Rücken leicht , denn : Es iſt Alles bewil⸗
ligt ... Ihr habt gewonnen ... Wir können in dem Bach röſten ſo viel wir
wollen . . . Wenn ' s den Schmerlen nicht ſchmeckt , ſollen ſie wandern wohin
ſie wollen . . . ſo hieß es von allen Seiten und die beiden Alten wurden mit
Jubel begrüßt .

Es gab lauter Lachen und Luſtbarkeit , als die Steuerbücher wiederum an
ihre Eigenthümer zurückgegeben wurden , und noch lange nannte man im
Dorf die Steuerbücher : Bekehrungsbücher .

3. Ein Kind unter zwölf Jahren oder das Halbbillet .

Willſt du etwas Unrechtes thun , ſo ſieh auf dein Kind , ſagt ein rö⸗
miſcher Schriftſteller . Er hatte ſich nicht gedacht , daß das auch bei einer Ein⸗
richtung gilt , von der die alten Römer noch keine Vorſtellung hatten .

Ich war auf der Reiſe , ich ſtand im Bahnhof am Schalter der Billet⸗ nicht



Ausgabe , da kam ein Mann , an ſeiner Seite ein friſcher , heller Knabe , der
ganz glückſelig drein ſah , er hatte eine grüne Botaniſirtrommel umgehängt
und zog vor dem Bahnbeamten ſeine Strohmütze ab.

„ Ein Billet für mich und meinen Sohn, “ ſagte der Mann .
„Iſt das Kind ſchon zwölf Jahr alt ?“ fragte der Bahnbeamte .
„Noch nicht, “ antwortete der Mann und erhielt ein Vollbillet für ſich

und ein Halbbillet für ſeinen Sohn .
„Vater , ich werde im nächſten Monat ja ſchon dreizehn Jahr ' , “ ſagte der

Knabe leiſe aber heftig , faßte die Hand des Mannes und ſchaute zu ihm auf
mit einem Blicke , in dem Unſagbares lag : Der Vater ein Lügner , der wegen
einiger Groſchen das Alter des Sohnes falſch angiebt ! Aber kaum eine Se⸗
cunde dauerte dieſer Blick , denn ſchnell verzerrten ſich die Mienen des Knaben ,
er ſchien etwas leiſe zu ſagen , ich hörte es nicht .

Der Vater verwies ihn ſtill drohend und riß ihn mit fort aus der Halle .
Als ſie im Warteſaal auf den ankommenden Zug warten mußten , trat

der Vater ein , den Knaben hörte ich aber unter der Thür ſagen : „Vater ,
laß mich hier . “ Und manchmal ſah ich ihn zu mir herein ſchielen .

Ich muß geſtehen , daß ich mir das erſt ſpäter erklärt , denn jetzt, als der
Schaffner rief : „Einſteigen “ und der Vater mit dem Kinde zu mir in den⸗

ſelben Wagen ſitzen wollte , ſah ich, wie der Knabe an ihm zerrte und rief :
„Nein , nicht hierher , nein , da iſt der Mann , der hat Alles gehört . “

Der Knabe fürchtete ſich offenbar vor mir , daß ich ihn angeben könnte
und wie ſich die kindliche Phantaſie allerlei vorſpiegeln mag , ſo wollte mir

ſcheinen , daß er beſonders den Gensd ' armen fürchtete , der auf der nächſten
Station ſtand , wo wir länger warten mußten : vielleicht ſieht er ' s ihm an
und er konnte ihn gleich verhaften und einſperren , weil er betrogen hatte ;
offenbar aber hatte der Knabe eine beſondere Scheu vor mir , er vermied

meinen Blick , ich war ja der Mitwiſſer von der Lüge des Vaters .

Es waren nur wenig Stationen die wir mit einander fuhren .
An einem ſchönen Gebirgsorte ſtieg der Vater mit dem Knaben aus .

Hier wartete eine Frau mit einem kleinen Mädchen ; ſie gab zuerſt dem Vater

die Hand und dann umhalſte ſie den Knaben und fragte : „ Warſt du recht

vergnügt auf deiner Ferienreiſe , Robert ? “ Der Knabe nickte ſtill und holte

etwas , das in ein Papier gewickelt war , aus ſeiner Botaniſirtrommel .

Ich konnte mich in die Seele des Knaben denken , dem alle Fröhlichkeit

vernichtet ſein mußte von der Lüge , die er zuletzt noch erfahren . Er mochte
meinen Blick ſpüren , denn als er mich jetzt ſah , rannte er mit dem kleinen

Mädchen ſchnell davon , mir aus den Augen .
Willſt du etwas Unrechtes thun , ſo ſieh ' auf dein Kind —ſagt ein römiſcher

Schriftſteller und das Böſeſte was du ihm thun kannſt , iſt , ihm den Glau⸗

ben an deine Redlichkeit benehmen . Laßt die Kinder zu Hauſe , ſucht ihnen

nicht Vergnügen und Luſtbarkeit zu machen . Jung ſein iſt Vergnügen und
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Luſtbarkeit genug und lebt auf jeder Wieſe , in jedem Garten , braucht nicht

auf Reiſen geholt zu werden . Nimmſt du aber dein Kind mit , ſo achte die

öffentliche Moral , um deiner ſelbſt und deines Kindes willen .

4. Eine Stunde ein Jude .

Es war im Jahr 1775 , juſt in dem Jahre , als der allgemeine Reichs⸗

kalender zum Erſtenmal erſchien , da wanderte ein fröhlicher Student aus dem

Thore Erlangens heimwärts . Niemand ahnte und er ſelbſt am wenigſten,
daß der Student einſt der trefflichſte deutſche Kalendermann werden ſollte ;
denn es war der junge evangeliſche Theologe Peter Hebel , der nach zwei⸗

jährigem Aufenthalt auf der Univerſität Erlangen nun heimwärts zog , um

wie man ' s nennt , in ' s Philiſterleben einzutreten . Der Student , der mit

dem Ränzel auf dem Rücken und dem Wanderſtabe in der Hand dahin zog,

hatte wol manches friſche Liedlein und manchen luſtigen Schwank im Kopfe ;

heute mochte es ihm aber nicht ſingerig und nicht ſpaßig zu Muthe ſein ,

denn wer je die bunte Mütze trug ( und auch Hebel hatte ſie getragen , denn

er hatte ſich zu der Landsmannſchaft der Moſellaner gehalten ) , wer je in

glückſeliger Jünglingszeit ſich frei und friſch den Studien und dem Jugend⸗

übermuth hingab , der weiß was die Worte des Liedes bedeuten : „ Zur
alten Heimath zieh ich ein , muß ſelber nun Philiſter ſein . “ Ja wohl , das

Sprichwort faßt viel in ſich: wer A geſagt hat muß B ſagen und ſo geht
es weiter bis zum Z. Von der Stunde an wo das Kindesalter abbricht und

man in der Schule zum Erſtenmal lernt A ſagen , da hört das Lernen und

Studiren nicht mehr auf . Faſt wie es einem Kinde zu Muthe iſt , das zum

Erſtenmal in die Schule geht — es kann ſich nur nicht recht erklären was

ihm ſo das klopfende Herz bedrückt — eben ſo aber noch weit bewegter ,
denn er weiß was es zu bedeuten hat , iſt es dem Jüngling zu Muthe , der

5von der Hochſchule in die noch höhere Schule des bürgerlichen Lebens eintritt .

Jetzt iſt die zweite ſorgloſe Jugendzeit vorbei , Alles grüßt dich viel ernſter ,
die Bäume , die Straßen , die Felder , die Dörfer und Städte , du mußt nun

ſelber darin helfen bauen , regieren , ordnen und lehren ; da geht ein Kanzlei⸗
diener mit Actenbündeln — bald wird er dir ſelber einen Stoß zum Auf⸗

arbeiten bringen ; da gehen Kinder in die Schule — bald kommen ſolche zu
dir und du mußt mit ihnen die geſetzten Stunden aushalten ; da läutet die
Glocke und der Pfarrer geht im Ornate gemeſſenen Schritts nach der Kirche
bald wirſt du ſelber ſo dahin ſchreiten und die Kanzel beſteigen . Aber was

thut ' s ? Dort aus den blumenverſtellten Fenſtern ſchauen roſige Mädchen⸗

geſichter heraus , bald wirſt du eines heimführen und dein nennen , und bald

ſeid ihr ſelber eine ganze Welt und ihr habt eine neue um euch. Wo nur
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die ſein mag , die mir einſt das Leben erfüllen ſoll ? Wart ' s ab ! Und jetzt
laß dir ' s wohl ſein und munter in ' s Wirthshaus ! Die Welt iſt allzeit ſchön
und neu , wenn man nur die Augen offen hat .

Ja , in einem heimkehrenden Studenten ſtreiten ſich zwei Welten , eine

ſorglos heitere und eine ſorgenvoll ernſte , und in manchem Manne hört dieſer
Streit nie auf , und das hat auch ſein Gutes ; wer nicht einen unſterblichen
Studenten in ſich hat , der hat kein friſches Herz .

Der Student Hebel wanderte ſtill ſeine Straße , bald luſtig , bald ernſt ,
bald fröhlicher Zeiten gedenkend , bald in die Zukunft hinaus träumend .

„Halt Jud ! Zoll bezahlen ! “ wurde Hebel plötzlich angerufen . Er ſtand
vor dem Thore von Seegringen , dem damals Anspachiſchen Grenzorte . Hebel
ſah ſich um und dann wieder den Rufenden an. Wem gilt das ? Wer iſt
damit gemeint ?

„ Was ſtehſt du ſo da , verdammter Jude ! Meinſt du , du kannſt den
Zoll betrügen ?“ ſo rief der einäugige Zöllner am Thor und ballte durch das
Fenſter die Fauſt gegen Hebel , und der Hund ſprang aus der Thür und
bellte ihn an ; er wußte was ſein Herr gerufen hatte und daß auch er ohne
Scheu ſeinen Zorn auslaſſen und wenn er will die Kleider zerreißen darf .
Jetzt erſt merkte Hebel , daß der Zuruf ihm gegolten hatte .

Wie wenn im Walde ein Menſch , der ſich hineinträumte in das ewig
unverſiegbare wonnige Naturleben , unverſehens von einem wilden Thiere
oder noch ärger von einem Hammerſchlag aus Menſchenhand getroffen wird ,
ſo ſtand Hebel plötzlich da. Alſo das iſt die Welt , in die man eintreten ſoll ,
um das Wort der Liebe zu predigen ?

Unwillkürlich rief Hebel nach dem erſten Schreck : „ Ich bin kein Jude . “
„ So ? “ rief der Zöllner „ du leugneſt noch ? Warte ich will dir, “ und jetzt
kam er heraus und geradeswegs auf Hebel zu und wollte ihn packen , und
der Hund war bereit , Beiſtand zu leiſten . Da ſagte Hebel mit einer Miene
in der ſich Wehmuth und Schalkheit mit einander ſtritten : „ Ich kann ſchon

Al. allein gehen und ich gehe mit Euch . “
tet Plötzlich war er des Scherzhaften und Luſtigen inne geworden , das in

ſeiner jetzigen Lage war , und er wollte es ganz auskoſten .
„ Muß doch auch einmal ſehen wie man als Jude in der Welt lebt, “ dachte

— er und da er die ebräiſche Sprache gut verſtand , ſagte er : „Soll ich vielleicht
Judenzoll bezahlen , weil ich ebräiſch gelernt habe ? Es iſt mir ſchmeichelhaft , daß

8 Ihr mich für einen ſo guten Ebräer haltet , als ob ich ein geborner Jude
wäre, “ und mit einer pfiffigen Miene ſetzte er hinzu : „übrigens bezahle ich
nichts . Führt mich zum Richter . “ Lächelnd ließ ſich Hebel durch die Stadt

dher⸗ transportiren und Alles ſpottete ihn aus , und die Kinder ſchrien hinter ihm
— drein : „ Hephep ! “ als ob ſie ' s nach Noten in der Schule gelernt hätten .

Hebel aber lächelte und lächelte immer , ſelbſt noch da als er vor dem unſäg⸗
— Auerbach , Volkskalender. 1860. 1
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lich einfältigen Richter ſtand , der ihn ſofort
und dann frei beherbergen wollte .

Nun fing der Spaß doch an über den Spaß hinaus zu gehen . Hebel

legte ſeine Univerſitätszeugniſſe und ſeinen Reiſepaß vor . Der Richter ſtutzte ,
aber beſiegt war er nicht ; er wollte den Studenten beſtrafen , weil er ſich

für einen ausgegeben der er nicht war . Hebel wußte ihm indeß den Mei⸗

ſter zu zeigen , denn natürlich , zuerſt mußte der Zöllner vorgenommen wer —

den ; er ſelber hatte ſich für nichts anderes ausgegeben als er war . Der

Richter aber wollte dem Zöllner nichts thun , eine Krähe hackt der an⸗

dern kein Auge aus , und hier wär ' s noch beſonders ſchlimm geweſen , denn

der Zöllner hatte nur Ein Auge . Mit einigen groben Worten als Reiſeſegen
wurde Hebel entlaſſen .

Der Student hatte einen geſunden Durſt gehabt , als er ſich dem Städt —

chen nahte , jetzt wollte er hier in keinem Wirthshauſe einen Tropfen trinken ;
auf ſeiner Zunge lag ' s wie Galle und Wermuth . Er machte ſich bald zum
andern Thor hinaus , aber zurückſchauend dachte er : „Seegringen ! Dich vergeſſ '
ich nicht ! “ Und er vergaß es nicht , denn er verlegte in ſpätern Jahren alle

die albernen Schalkſtreiche , die er in wohlgemuthen Stunden ausheckte , am

liebſten nach Seegringen .

mit einer Prügelſuppe bewirthen

Auf dem fernern Heimwege mußte Hebel viel darüber nachdenken , was

das für eine Welt iſt , in der man von einem Mitmenſchen , weil er andern
Glaubens iſt , einen Leibzoll verlangt wie von einem Stück Vieh , und das

Vieh hat ' s noch beſſer , denn es braucht den Zoll nicht ſelber zu bezahlen und

kann ſich nicht verfärben über die Schmach die man ihm anthut .

Hebel hat ' s noch erlebt und lange überlebt , daß der Judenzoll — wir

können es kaum mehr glauben , daß er je beſtand —abgeſchafft werde ; er hat
aber in der Stunde , da er ſelbſt für einen Juden gehalten worden war , das

ganze tiefe Wehe kennen gelernt , das den Juden in der bürgerlichen Welt beſchie —
den war . Der Leibzoll war abgeſchafft , aber der Geiſteszoll beſtand und beſteht
in vielen Kreiſen noch. Der Jude , nicht vorurtheilslos betrachtet , ſoll bei jeder
neuen Begegnung , in jeder neuen Lebenslage ſich documentiren , daß er
ein gerader , ehrlicher , menſchen - und vaterlandsliebender Menſch ſei . Hebel
ſchloß ſich mit beſonderer Zuneigung den Juden an und lernte ihre Innig —
keit , Dankbarkeit und Herzensgüte immer neu kennen . Daß es viele gab,
die von einem Schachergeiſt umhergetrieben wurden , ſtörte ihn nicht ; es giebt
ſolche in allerlei Confeſſionen unter allerlei Formen . Hebel erzählte gern
geſprächlich und in ſeinem Kalender allerlei Witzworte und Schwänke von
und mit Juden , und er war einer der eifrigſten , der in Aufſätzen , wie der
über Moſes Mendelsſohn und über den Sanhedrin von Paris und viele andere

dazu beitrug , ſeine Mitchriſten über die Juden aufzuklären und ihnen zu

zeigen , daß das erſt die echte Liebe iſt , die man Menſchen erweiſt , die andere
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Denk⸗ und Glaubensformen haben , wenn ſie nur in ihrer Weiſe das Recht⸗
ſchaffene wollen .

Wenn nur Jeder , der noch ein Vorurtheil gegen Juden hegt — und es
haben Unzählige ein Vorurtheil ohne es ſich eingeſtehen zu wollen — wenn
nur Jeder nur einmal einen Tag , eine Stunde für einen Juden gehalten
worden wäre ; er würde ſein Vorurtheil ablegen und es in Gerechtigkeit und
Liebe verwandeln .

Nachſchrift . ) Der Leſer , der gerne wiſſen möchte , woher dieſe Geſchichte
genommen iſt , ſehe : Hebel ' s Werke , Ausgabe 1843 , Band 1, Seite 113.

Dort ſteht ' s.

5. Die angenagelte Wohlthätigkeit .

An der Flurthür der Wohnung dicht neben der Klingel ſtand Frau
Ruth , eine geſcheite und thätige Frau , die gern ſelber Hand anlegt und

lebhaften Geiſtes über Vieles in eigener Weiſe denkt . Sie hatte Hammer
und Nagel in der Hand , und ſchlug mit zierlichen meſſingköpfigen Nägeln
einen gedruckten Zettel an der Flurthür feſt . Eben traf ſie noch mit dem

letzten Schlag den vierten Nagel , da kamen die Kinder von der Schule heim
die Treppe herauf . Die älteren Kinder laſen ſtill den angenagelten Zettel ,
das jüngſte aber that ſich was zu Gute auf ſeine eben erſt erworbene Leſekunſt

und las laut : „Mitglied des Armenvereins . Bettlern wird hier nichts gege⸗
ben. Der Armenvorſtand iſt Langeſtraße Nr. 17, eine Treppe hoch bei Frau

von B. “
Man ſaß wohlgemuth bei Tiſch . Der älteſte Knabe ſagte : „ Sind wir

denn auch arm geworden , daß wir im Armenverein ſind ?“ Frau Ruth er⸗

klärte den Kindern , daß ſich in der Stadt ein Verein gebildet habe , der den

Hausbettel abſchaffen wolle ; dadurch werde dem Müßiggang geſteuert und die

würdigen Bedürftigen erhielten regelmäßige Gaben .

„ Das wird dem Johann recht ſein , da braucht er nicht mehr ſo viel die

Thür zu öffnen, “ ſagte der Knabe , „ und unſere Kathrine wird auch froh

ſein , unſere Treppe wird nicht mehr ſo ſchmutzig, “ ſetzte ein Mädchen hinzu .

„Aber bei der Frau von B. muß es ſchrecklich ausſehen ! “

„ Und ich gehe zu ihr hin und bitte , daß ſie mich das Geld den Bettlern

in die Hand geben läßt . Jetzt kann ich das ja daheim gar nicht mehr thun, “

ſagte die jüngſte Leſekünſtlerin .
Am Mittag , die Kinder waren wieder in die Schule , ſaß Frau Ruth

am wohlverwahrten Doppelfenſter und ſtickte , Hyazinthenduft durchſtrömte

die Stube . Es war wunderſam ſtill im Hauſe , aber wie es ſchien nicht im

10 *
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Herzen der Frau Ruth . Sie ſtand auf , durchſchritt mehrmals die Stube , ſie
hörte ihren Tritt kaum auf dem Teppich . Jetzt zog ſie die Klingel und ſetzte
ſich wieder ſchnell an den Stickrahmen . Das Hausmädchen kam und ſie ſagte
ihr : „ Du haſt wol geleſen , was an unſerer Thür ſteht . Sag ' auch dem

Johann , er ſoll die Bettler zurecht weiſen und Keinem mehr etwas geben . “
Sie ſchaute dabei nur einmal vom Stickrahmen auf , es war als ſchämte

ſie ſich über etwas , und da das Mädchen noch ſtehen blieb ſagte ſie : „Haſt
du mich verſtanden ?“

„ Ja wohl . “
„ Nun gut , ſo geh wieder an deine Arbeit . “
Das Mädchen ging , Frau Ruth ſtickte weiter an einem ſchönen Sopha⸗

kiſſen , das für eine Wohlthätigkeits⸗Lotterie beſtimmt war .
Sie hatte es dem Bedienten nicht auftragen wollen , den Zettel anzu⸗

nageln , ſie machte ſich ſelber nicht klar warum ; aber es iſt beſſer , die
Untergebenen haben da nicht lange zu reden und ſie ſehen daß die Sache
abgemacht iſt .

In Frau Ruth ſchien ' s doch noch nicht ſo abgemacht . Das hätte ſie ſich
ſchon daraus entnehmen können , daß ſie ſich ſcheute , die Sache dem Bedien —
ten zu übergeben .

Es iſt ein empfindſamer weichlicher Menſch , der das ganze Jahr mit ſich
ſelber Mitleiden hat , und mein Bruder hat ihn daran gewöhnt , daß er in
Allerlei drein reden darf ; er lacht gern über ihn —ſo ſagte ſie vor ſich.

Das war alſo der Hauptgrund , warum Frau Ruth ſelber die Annage⸗
lung beſorgte .

Jetzt ſaß ſie wieder ſtill . Es klingelt ! Sonſt hatte man nicht darauf
zu achten , die Dienſtleute werden das ſchon beſorgen . Jetzt hört Frau Ruth
wie die Thür auf⸗ und zugeht , und bald ſieht ſie ein Bettelkind aus dem
Hauſe treten , und jetzt ſchaut es noch einmal zurück , ſein Blick begegnet dem
der Frau Ruth ; ſie wendet ſich ſchnell ab und ſtickt weiter , ſie ſticht ſich dabei
in den Finger ; es iſt nur ein kleiner Schmerz und bald vorbei .

Wieder war ' s ſtill . Aber bald klingelt ' s mächtig und Frau Ruth hört
das Hausmädchen laut ſchreien und zanken an der Flurthür . Sie geht hin⸗
aus , da ſteht eine alte Bettlerin , die eine wöchentliche Gabe erhalten hatte ;
Frau Ruth verweiſt dem herben Deinſtmädchen ſein lautes Zanken und ſagt
zu der Bettlerin : „Liebe Frau , da leſ ' t , was hier ſteht . “

„Ich kann nicht leſen, “ ſagte die Alte . Frau Ruth mußte faſt lachen über
den einfältigen Ton , mit dem dieſe Worte vorgebracht wurden . Während
ſie noch mit der alten Frau ſpricht , kommt ein alter Mann und bittet auch
um eine Gabe . Nun ſetzt Frau Ruth den Beiden auseinander , warum man
den Armenverein geſtiftet und welch' ein Uebel der Hausbettel ſei ; ja ſie hatte
ſich aus der Generalverſammlung ſo viel gemerkt , den beiden Leuten faſt
ſtatiſtiſch darlegen zu können , wie viel Arbeitszeit bei dem Betteln verloren



gehe. Sie wollte dieſe armen Leute gern bekehren und ihnen zeigen , wie

man auf die neue Weiſe viel beſſer für ſie ſorge . Es gelang ihr nicht , denn
der Alte ſagte : „ Ja , ja , das mag Alles geſcheit ſein , aber Herz iſt nicht
dabei . “

„Nein , da iſt kein Herz dabei, “ rief die Alte ; ſie hatte einen guten Text

bekommen , und nun klagte ſie , daß diejenigen , die zu ſchmeicheln , ſchön und

fromm zu thun verſtehen , gewiß vom Armenvorſtand das Meiſte bekommen ,

während Andere , die es viel nöthiger haben , mit Geringem abgeſpeiſt werden ,
und ſie weinte bitterlich ; der alte Bettler aber fluchte und zeigte ein ganz
anderes Geſicht als er ſonſt hatte .

Frau Ruth ſchauderte und bereute es , ſich mit dieſen Leuten eingelaſſen

zu haben , und halb in Angſt , halb in Mitleid gab ſie den Beiden Jedem eine

namhafte Gabe , ſich aber ihrer übernommenen Fflichten erinnernd ſagte ſie
dabei : „ Da nehmet das , aber merkt Euch , das iſt zum Letztenmal ! “

„ So ſag ' ich zum Letztenmal Dank, “ brummte der Bettler und ging
davon .

Frau Ruth ſchloß die Flurthür und ging wieder hinein in ihre Stube

und ſtickte weiter ; aber als ſie friſche Wolle nehmen mußte , flimmerte es ihr

vor den Augen , ſie konnte die Farben kaum unterſcheiden .

So ſag ' ich zum Letztenmal Dank ! Sie ſchaute um als hörte ſie das

Wort jetzt nochmals in der Stube ſprechen und doch war Niemand da; die

Bilder an der Wand hatten keine Stimme und die Porzellanfiguren auf dem

Schrank auch nicht .

Zum Letztenmal Dank ! Nein , es wird mir Dank geſagt , ohne daß ich

ihn höre . Es iſt der Bettel , dem wir ſteuern . Aber die Bettler , ſind es

nicht Menſchen ? Will nicht jetzt der Verſtand in einem Gebiete Gewalt

haben , in dem er gar nichts zu ſagen hat ? Nein , die Männer verſtehen

das beſſer . Wie hat der Staatsrath , der die erſte Generalverſammlung leitete ,

uns auseinander geſetzt , welch' ein Uebel der Hausbettel ſei . Ja , er hat

Recht . Aber zum Letztenmal Dank ! Das Herz kann es nicht annehmen . Das

Menſchliche hört dabei ganz auf . — In der Seele der Frau Ruth war ein

ſeltſames Hin und Her von Ueberlegungen . Wohl iſt es ein edler Trieb ,

der die Wohlthätigkeit ordnen will , daß die Gaben nicht mehr verzettelt

werden ; aber iſt das nicht eine entſetzliche Entfremdung von Menſch zu

Menſch ? Die Kinder haben ' s gefühlt was das iſt . Denke daran , wie es

dir war , als du deinen Vater , deine Mutter einem Hilfloſen und Darbenden

beiſtehen ſahſt . Sollen die Kinder das nun nicht mehr ſehen ? Nicht mehr
hören die Stimme eines Armen , nicht mehr ſeine Hand ſehen , ſeinen Blick
nicht , du nicht , die Kinder nicht ? Wenn die Armenvereine in der That den

Nothleidenden nachdrücklicher helfen ſollen , ſo darf man ſich davon nicht mit
Geld allein , mit einem Jahresbeitrag loskaufen . Jeder muß ſelber dabei
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mitwirken und perſönlich thätig ſein für das Ganze . Nein , nicht zum Letzten⸗
maäl! Dankt .

Frau Ruth mußte mehrmals ihre Stickerei wieder auftrennen , ſie hatte

unbegreiflicher Weiſe falſche Farben gewählt . Es war ihr eben wie ein Flor
vor den Augen . Endlich richtete ſie ſich raſch auf , warf die Stickerei weg
und holte nochmals die Schachtel , darin Hammer , Zange und Nägel waren .
Nun ſtand ſie wieder auf der Hausflur und ſuchte die meſſingköpfigen Nägel
herauszuziehen , aber — ein Nagel iſt viel ſchneller eingeſchlagen als heraus

gezogen . Frau Ruth lächelte ſchmerzlich , als ihr das zum Sinnbilde wurde :
ein Eindruck , eine Erinnerung iſt viel ſchneller in die Seele gebracht als

wieder daraus entfernt . Die Kinder werden das Täfelchen nicht ſo ſchnell
wieder vergeſſen . Frau Ruth brachte die Nägel nicht wieder her ſie löſte

behutſam den Zettel ab, die Nägel blieben ſtecken.
Als am Abend die Kinder wieder aus der Schule heim kamen , ſaß eine

Bettlerin auf der Treppe und aß eine Suppe , Frau Ruth ſtand bei ihr und

ſie gab dem jüngſten Mädchen eine Münze , um ſie in die Hand der Bettlerin

zu legen .
„ Sind wir nicht mehr im Armenverein ? “ fragte der älteſte Knabe .

„Nein , wir ſind vorläufig ausgetreten, “ antwortete Frau Ruth .

/

6. Er iſt ein Spion .

„Seine ganze Regierungskunſt beſtand darin , daß er die Menſchen in

zwei Klaſſen eintheilte : in Dummköpfe und Spitzbuben . Darauf waren alle

ſeine Maßregeln geſtellt . Nie hat ein Menſch verderblicher auf eine ganze
Zeit , auf eine ganze Nation gewirkt , als er. “

„ Die Weltgeſchichte wäre eine lügneriſche Fabel , wenn man ihm das

vergäße . Er hat das Entſetzlichſte gethan was es geben kann , er hat die

Tugend zum Laſter geſtempelt und mit allen Schreckmitteln verfolgt . “
„ Wie meinſt du das ? “

„ Was iſt das Edelſte am Menſchen ? Daß er über ſein eigenes Selbſt

hinausdenke , für ſeine Mitmenſchen , für die Gemeinde , für den Staat nach
Kräften mitwirke . Er aber hat jedes Denken und Streben für das Allge—⸗
meine , für den Staat , als Verbrechen verfolgt —“

„ Von wem redet ihr ?“ Fragte ein dritter herzutretender Freund , der

zwei ſonſt ruhige Männer eifrig im Geſpräch fand .

„ Von Metternich . “
„ Es ſteht eben in der Zeitung , daß er geſtorben iſt . “
„Auch mich, “ ſagte der Dritte , „hat er einſtmals im tiefſten gekränkt ,

nicht er ſelbſt , ſondern ſeine tauſenderlei Helfershelfer . Was er in der diplo⸗
matiſchen Welt war , mögen Andere erörtern ; ich aber habe ſelbſt erfahren ,



wie er ein großes gemüthvolles und zum Edelſten fähiges Volk dadurch im

innerſten Herzen verdarb , daß er das entſetzliche Spionenweſen bis in die

entfernteſten Kreiſe hinaus ausdehnte , und mich ſelbſt hat das einſt tief ver⸗

wundet . “

Erſt nach geraumer Weile ließ ſich der Neuhinzugetretene bewegen , aus⸗

führlicher zu berichten , und er begann :

„Ich weiß , ihr lächelt oft darüber , daß ich in der Welt noch immer lieber

das Gute heraushebe und es zu pflegen ſuchen möchte , und weder Neigung

noch Begabung habe , mit dem Schlechten und Verkehrten zu kämpfen . Mir

iſt das Leben nur werth , wenn ich vertrauend und hoffend leben kann . Ich

ſehe wohl was noch fehlt , aber ich ſehe auch und geſtehe gern : ich ſehe lieber ,

was Gutes da iſt und wird .

Schon als ich an die öſtreichiſche Grenze kam , war mir ' s , als hörte ich

den unſichtbaren Haſelſtock durch die Luft pfeifen . Dieſe umſtändliche Paß⸗

plackerei , wo man wie im Vorhof eines Gefängniſſes eingepfercht und crimi⸗

neller Behandlung ausgeſetzt erſcheint , bis man das gnädige Viſum erhalten

hat — wie ich höre , ſoll das auch heute noch nicht ganz verſchwunden ſein —

das Alles durchſchneidet wie ein geller Mißton die Reiſeluſt . Man verwindet

das aber bald wieder , denn es iſt doch ein ſchönes Stück deutſcher Heimath ,

in der wir uns daheim fühlen .

Nicht leicht erinnere ich mich aber einer häßlicheren Empfindung , die gir

die ganze Seele ich möchte ſagen verunreinigte , als damals , da ich für einen

Spion gehalten wurde . Ich bilde mir natürlich nichts darauf ein , daß man

mir den ehrlichen Menſchen anſieht . Wer wird daran denken ? Aber als

ich für das Gegentheil gehalten wurde —ich kann ' s nicht ſagen , wie mir

das bis in ' s Herz hinein weh that .

Und doch that mir ' s weniger um mich leid , als um die Menſchen , die

den Argwohn hatten . Was kann mir daran liegen , von Menſchen , die mich

nur eine Stunde im Leben ſehen und dann nie mehr wieder , für den ver⸗

worfenſten Spitzbuben gehalten zu werden ? Aber wie traurig muß es in der

Seele Derer ausſehen , die zu ſolchem Argwohn gezwungen und gewöhnt

werden .

Ich war auf einer Fußwanderung im ſchönen Oeſtreich ; die Treuherzig⸗

keit des Landvolkes beſonders war es , die mich tief anmuthete , und ich war

überaus glücklich . Denn immer wieder wenn ich hinaustrete und über Berg

und Thal wandere , belebt mich nicht nur ein friſcher Athem der Natur , ſon⸗

dern auch ein friſcher Athem des Menſchengeſchlechts . Es iſt trotz aller Ver⸗

wüſtungen und Verdumpfungen noch ſo viel ſchöne Kraft in unſerm deutſchen

Vaterlande , ſo viel aufrichtige Mannhaftigkeit und Güte , ſo viel unzerſtör⸗

bare Hoffnungskraft , daß ich mich immer neugeſtärkt fühle und mich glücklich

preiſe , einem Volke anzugehören , in deſſen Herzen die geſunde rechtſchaffene
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Natur immer wieder auflebt . Wenn morgen der rechte Held erſcheint , der
die Größe und Ehre des Vaterlandes liebt und die Kraft hat ſie neu zu
beleben , er findet aller Orten ungeahnte reine Kräfte , bereit und ausgerüſtet ,
ſich ihm zu Gebote zu ſtellen und im heiligen Eifer mit ihm zu bauen Alles
was edel und groß .

In ſolchen Gedanken wanderte ich wie geſagt in dem ſchönen Lande und
Jedem , dem ich begegnete , hätte ich gern von meiner inneren Feſtesſtimmung
mitgetheilt , und wo ich Einen bekümmert ſah , da hatte ich den tiefſten Drang ,
ihm zu helfen , zu rathen , und ließ mir gern berichten , wo' s ihm fehlt , was
ihn drückt ; denn wir Menſchen ſind in dieſer kurzen Lebenszeit auf einander
angewieſen , und ich kann mich nicht an Berg und Thal , an Strom und
Wald erfreuen , ohne mich um die Menſchen zu kümmern , die hier leben . —
So ſaß ich in einem Berg - Wirthshauſe und hatte eben mit dem Bürgermei⸗
ſter des Nachbardorfes ein Geſpräch . Ich hatte ihn Tags vorher zufällig
getroffen und war mit ihm in ſein Haus eingetreten . Er hatte drei Söhne ,
darunter einen Blödſinnigen , und ich redete ihm nun in ' s Gewiſſen , es nicht
auf ' s Ungefähr ankommen zu laſſen , ſondern bei Zeiten gerichtlich ſeinen
letzten Willen feſtzuſtellen . Wie ich nun ſo rede, da höre ich hinter mir ſagen :
„ Das iſt ein Spion . “ Ich ſpreche mit dem Bürgermeiſter weiter , ich weiß
nicht was , und wahrſcheinlich verworrenes Zeug ; denn das Wort , das ich
gehört , hatte mir die Seele um und um gewühlt und ich ſprach faſt wie ein
von der Kugel Getroffener , der noch zwei drei Schritte fortrennt . Der Bür⸗
germeiſter wurde abgerufen und als er wieder kam, war er wortkarg , und ich
merkte es an Allen , mit denen ich mich arglos beſprechen wollte , was ſie
dachten . Wie geſagt , ich kam mir in innerſter Seele verunreinigt vor , und
es gab nichts womit ich mich reinigen konnte ; denn wenn ich auch noch ſo
heilig betheuern mochte , wie ſehr mir das Wohl und Wehe meiner Mitmen⸗
ſchen am Herzen lag , konnte denn das nicht auch Maske ſein ? Es blieb mir
nichts übrig , als ganz zu ſchweigen ; ich ſchämte mich jedes Wortes , das ich
vorbringen ſollte . Und als ich wegging , meinte ich die verächtlichen Blicke zu
ſpüren , die mir nachfolgten . Welch eine entſetzliche Verwüſtung haben Die⸗
jenigen in den Menſchenherzen angerichtet , die den Gedanken und die That⸗
ſache von den geheimen Spionen im Herzen des Volkes feſtgeſtellt ! Das
Vertrauen iſt die unſchuldige , reine Kindesſeele im Menſchen . Um Eines
Gefürchteten willen das allgemeine Vertrauen vergiften und tödten , iſt nochimmer pharaoniſcher und bethlehemitiſcher Kindermord , wenn auch ſcheinbar
nicht ſo grauſam , nicht ſo blutig .

Ich will nichts weiter davon erzählen , welche tiefe Erbitterung gegen
Diejenigen die das gethan , in mir aufſtieg . Ich will lieber zum Troſte ſagen :Es iſt in den letzten zehn Jahren beſſer geworden und auch in Oeſtreich wird
man durch ſittliche Mittel beſſer regieren als durch das unſittliche Spionen⸗
ſyſtem . Was man zur Beſſerung und Aenderung der Staats - und Lebens⸗



verhältniſſe zu ſagen hat , tritt , wenn auch noch im Einzelnen behindert , doch
im Ganzen öffentlich heraus .

Die Oeffentlichkeit der Staatsverwaltung und Geſetzgebung durch ſtän⸗
diſche Berathung und Beſchlußfaſſung , wird es zur kaum mehr glaublichen
Fabel machen , daß es einſt Verſchwörungen und Spione gab , und Niemand
wird mehr zu fürchten haben , daß man ſeiner rein menſchlichen Theilnahme
gegenüber von ihm ſage oder denke : „ Er iſt ein Spion ! “

7. Zieh ' deinen Stiefel aus .

„ Wann geht der nächſte Bahnzug nach N. ? Wann der zweite ? Iſt ' s weit
von hier nach dem Bahnhof ? Geht deine Uhr genau mit der Bahnhofsuhr ? . .

Dergleichen Fragen ſind oft die erſten Worte die ein aus der Ferne ge⸗
kommener Freund an uns richtet . Das Wiederſehen iſt oft in der That weiter
nichts als ein bloßes Wiederſehen . Der Fremde bringt , ſo zu ſagen , eine
Locomotive mit in die Stube und nimmt uns die Ruhe mit fort . Hinter
aller Freude der Wechſelrede , des traulichen Austauſches von Lebensereigniſſen
und Lebenserwartungen , lauſcht die Locomotive , um mit ſchrillem Pfiff Alles

zu durchſchneiden . Die Städte ſind oft nichts als erweiterte Bahnhöfe und
die alte Gaſtfreundſchaft hat ſich zu Bahnhofsbeſuchen verwandelt .

Wir , die wir noch Erinnerungen aus den Zeiten vor den Eiſenbahnen
haben , wir wiſſen und bewahren noch wohlige Erinnerungen von der Gaſt⸗
freundſchaft vergangener Tage . Da kam man mit Sack und Pack vor dem

Hauſe des Freundes an und übernachtete bei ihm , eine Gaſtſtube oder min⸗
deſtens ein Gaſtbett waren nothwendiges Zubehör eines wohlbeſtellten Heim⸗
weſens . Heutigen Tages haben Neunzehntel der Städter kein eigenes Haus
mehr ; man wohnt in Logir - Caſernen , wo jeder Schuhbreit zinstragend ab⸗

gemeſſen iſt ; von dem natürlichen Zubehör eines Gaſtzimmers kann kaum
mehr die Rede ſein ; ja , den Freund auch nur als Gaſt bei Tiſch zu behal⸗
ten , will ſich oft beiderſeits nicht mehr thun laſſen , man geht mit dem Gaſt
in ein öffentliches Wirthshaus und je größer die Wirthshäuſer werden , um
ſo kleiner wird die eigentliche Gaſtfreundſchaft .

Das Alles hatte der Doctor Heimburger ſchon oft empfunden und jetzt
empfand er ' s doppelt , weil ihn ein lieber , im innerſten Herzen vertrauter

Freund , der vortreffliche Doctor Seelmann beſuchte . Wie oft hatte er ſich an
der wahrhaft weiſen Art des Freundes erquickt . Nun kam auch dieſer und
kaum war er mit innerſtem Jubel empfangen , als er auch ſchon die entſetz⸗
lichen Worte hervorbrachte : „ Wann geht der nächſte Bahnzug ? “ Doctor Seel⸗
mann ſteht aber durchaus nicht in ſo abhängigen Verhältniſſen , daß er nicht
auch in Ruhe noch etwas länger hätte verweilen können , und in ſeiner ehr⸗
lichen Art bekannte er das auch.
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Heimburger zwang ihn , daßer ſich mindeſtens ruhig niederſetzte und er

zwang ſich ſelber , mindeſtens die Stunde , die ihnen gegeben war , in behag—⸗

licher Gemeinſamkeit zu verleben . Jetzt , als Seelmann ſo ruhig ſaß , hielt

Heimburger etwas mit der linken Hand auf dem Rücken und ſagte : „Gieb

einmal deinen Fuß her . “

„ Was ſoll das ? “ fragte Seelmann , aber ſchon hatte Heimburger ſeinen

Fuß erfaßt , zog ihm einen Stiefel aus und reichte ihm den bereit gehaltenen

Pantoffel . „ So, “ ſagte er dann , den Stiefel im Triumph erhebend : „jetzt

habe ich dich, nun kannſt du mir nicht mehr entrinnen . Nun mußt du min⸗

deſtens bis Morgen bei mir bleiben . Iſt es nicht entſetzlich , wie wir unſer

Leben in beſtändigen Täuſchungen hinbringen ? Man redet ſich und dem fernen

Freunde immer ein : dann und dann werden wir uns wieder einmal or⸗

dentlich haben . Es werden Feiertage des Daſeins kommen , dann wollen wir

uns mit einander ausruhen und freuen und wieder vollauf gemeinſam leben ;

aber dieſe Tage kommen nie , die Kette von Verpflichtungen und Thätigkeiten

reißt nie ab. Darum muß man ſolche Tage holen und feſthalten , wenn ſie

da ſind . Und wie oft iſt es mir und gewiß dir ſchon geſchehen . Man ver⸗

tröſtet ſich immer : du wirſt mit Dieſem , mit Jenem , dem du dich zugehörig

weißt , wieder einmal ein paar echte, herzſtärkende Tage des Gemeinlebens

verbringen . Man vertröſtet ſich von Jahr zu Jahr und —plötzlich iſt der

Freund geſtorben . D' rum , hier iſt daheim , jetzt iſt unſer ! Zieh ' deine Stiefel

aus und bleibe . “
Doctor Seelmann blieb und die beiden Freunde hatten mit einander

einen jener unvergeßlichen Tage , um deretwillen es der Mühe werth iſt

zu leben .

Mögen auch Andere ſich den Spruch : „Zieh ' deine Stiefel aus, “ oft an⸗

nehmen , wenn auch nicht buchſtäblich , und wenn das Wort oder eigentlich
die Sache allgemeiner wird , wird ſich Niemand mehr damit freuen , als die

beiden Freunde Heimburger und Seelmann .

8. Die ſieben Wahrzeichen eines guten Dorfes .

A. „ Wenn ich durch ein Dorf gehe , habe ich meine Mer zeichen wie es

bei den Menſchen hier beſtellt iſt . Sehe ich auf den Fenſterſimſen wohlge⸗

pflegte Blumen in Töpfen , ein Plätzchen vor dem Hauſe oder an der Seite ,

wo Blumen gepflegt werden , da freut ſich mein Herz , denn ich weiß : hier

ſind Menſchen , die ſich das nackte Leben noch ſchmücken , und wo Blumen ſind ,

ſind auch Lieder . Hier wird gewiß auch noch fröhlich geſungen . Dann iſt

mein zweites Augenmerk auf die Brunnen gerichtet . Man achtet viel zu wenig

darauf , wie im Trinkwaſſer die eigentliche Quelle der Geſundheit iſt . Du
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kannſt es oft und oft in einem Dorfe , in einem Städtchen hören : da draußen

am Berge , beim Wald , da iſt die beſte Quelle weit und breit und —ſie

verſickert ungenützt . Es iſt ein großes Zeichen , welche kernhaft geſunde

Naturen die alten Römer waren , daß ſie überall Bauten zu Waſſerleitungen

aufführten , die ſich mit unſeren kühnſten Eiſenbahnbauten meſſen können , und

auch die Amerikaner ſparen für Herleitung eines geſunden Waſſers nicht Mühe

und Koſten . Je nach ſeiner Kraft ſollte jedes Dorf darauf bedacht ſein , ſich

das beſte Waſſer zuzuleiten . Sehe ich nun in einem Dorfe , daß die Brunnen

in Ordnung , friſch , bequem , hell , reinlich , dann iſt auch das Hausweſen

im Dorfe nicht ſchlecht beſtellt . “
B. „ Mit den Brunnen gebe ich dir Recht . Krankheit und Geſundheit

kommt meiſt aus dem Trinkwaſſer . Ich ſehe mich aber vorerſt nach ganz

anderen Dingen im Dorfe um, die mit Blumen und Liedern gar nichts zu

thun haben . Blumen und Lieder ſind Schmuck und Spiel des Lebens . Vor

Allem aber iſt das Leben Arbeit und Kampf , dann erſt kommt die Luſt⸗

barkeit .

Ich ſehe zuerſt ob mein Liebling Benjamin Franklin hier die Häuſer be⸗

ſchirmt . Der Blitzableiter iſt eines der wichtigſten Erforderniſſe . Ich ſehe

nach Schild und Schwert , ob man gewaffnet iſt gegen alle Gefahren , und

Schild und Schwert ſind Blitzableiter und Verſicherungs - Tafeln gegen

Feuersgefahr . Wo dieſe fehlen , da iſt es übel beſtellt . Wenn nur Jeder

bedächte , daß die Feuerverſicherung eine Pflicht gegen ſich ſelbſt und gegen

den Nächſten iſt . Unſere Blitzableiter und Verſicherungstäfelchen ſind Wehr

und Waffen des Hauſes . Erſt dann kann man an Blumen und Lieder

denken . Aber ich bin auch damit noch nicht fertig . Die beiden beſten Wahr⸗

zeichen der Ordnung und der Bildung ſind : Straßen und Schulen . Ich ſehe

wie die Straßen beſtellt ſind , ob man ſie reinlich hält und den entſprechen⸗

den Nutzen für den Feldbau daraus zieht , und ob das Schulhaus geſund , feſt

und hell . Sehe ich dieſe in einem Dorfe , dann ſegne ich im Herzen die , die

jetzt und für die Zukunft darin wohnen. “
A. und B. So ſtellen wir unſere Wahrzeichen nun zuſammen in gerechte

Ordnung : Brunnen , Straßen , Schulen , Blitzableiter , Feuerverſicherung ,

Blumen und Lieder .

9. Hechingen und Florenz .

Ein Geſpräch .

„ Waren Sie ſchon einmal in Florenz ?“

„Nein , aber in Hechingen . “
„ Was ſoll dieſe Antwort ? “
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„Ich kann mir nun vorſtellen wie Florenz ausſieht , oder noch mehr , wie

es ausſehen wird , wovon ſich jetzt Andere nicht ſo gut wie ich eine Vorſtel⸗

lung machen . Freilich hat die Starzel bei Hechingen ein ganz anderes Anſehen als
der Arno bei Florenz mit ſeinen glänzenden Landhäuſern am Ufer , und der

Hohenzollern hat ſeines Gleichen wieder nicht in Italien ; aber die Städte

ſind ſich doch ähnlich . “
„Sie wollen mich foppen . “
„Nicht im Geringſten . Freilich hat Hechingen keine ſolchen Kunſtſchätze

wie Florenz und kann ſich überhaupt an Reichthum von Naturſchönheit und

Beſitzthum nicht damit meſſen , aber gleich ſind ſich beide doch. “
„ Worin denn ? Löſen Sie doch endlich das Räthſel . “
„ Sie waren beide Reſidenzen und ſind keine mehr , ſind nur noch wer⸗

keltägige Provinzialſtädte . Es iſt eins ob man Reſidenz eines größeren oder
kleineren Ländergebietes war , man war eben Reſidenz und man war ' s .
Wenn Sie wie ich in Hechingen geweſen wären , wüßten Sie auch was das

heißt . Allerdings dankte der Fürſt von Hechingen freiwillig ab und damals ,
als der gewaltige große Zug nach Einheit des deutſchen Vaterlandes die Herzen
bewegte , waren meine Hechinger auch glückſelig , daß ſie zum großen gemein⸗
ſamen Vaterland gehören ſollten . Sie wurden zunächſt nur preußiſch und
als die Verkühlung eingetreten war , die eigentlich eine Erkältung wurde ,
war ' s den Hechingern gar eigen zu Muthe , daß ſie keinen eigenen Fürſten
mehr haben ſollten , keine Hofwagen ſehen , keine Hofbedienten , keine Vor —
reiter , keine Stallmeiſter , keine eigenen Miniſter , kein eigenes Militär mehr .
Wenn ein Menſch einen hohen Titel gehabt — laß ihn nur hundertmal betheu⸗
ern , er mache ſich nichts daraus ; gut , ſag ' ihm eines Tages : guten Morgen Herr
Müller , Herr Schmidt , Sie heißen nicht mehr Herr Geheimrath , ſondern nur
Herr Müller , Herr Schmidt ; gieb Acht auf ſeine Miene , was für ein ſaures
Geſicht er macht ; er kommt ſich faſt wie nackt vor , da man ihm den Titel
ausgezogen . Ganz ähnlich mag es auch den Hechingern zu Muthe geweſen
ſein , als ſie keine Reſidenzler mehr waren und dazu war das ſtrenge und
ſtraffe preußiſche Weſen nicht dazu angethan , ſie den alten ſogenannten ge⸗
müthlichen Schlendrian leicht vergeſſen zu laſſen Erſt nach und nach lernten
ſie ſich daran gewöhnen und einſehen , daß ſtrenge Ordnung ohne Umſtands⸗
macherei das Beſte im Staate iſt , und wie die neue Regierung die unterir⸗
diſchen Schätze hebt , die dort in den Waldgebirgen verborgen liegen ( man
hat bereits Steinſalz gefunden und bohrt an verſchiedenen Orten auf Stein⸗
kohlen ) , ſo hebt ſie nun auch den verſchütteten Schatz reiner dem großen Gan⸗
zen zugewendeter Vaterlandsliebe , zumal da jetzt ein friſcher und frohmuthiger
Geiſt das Regierungsleben durchdringt .

Die Hechinger wie die ganzen hohenzolleriſchen Lande haben ' s verwunden ,
daß ſie nichts beſonderes mehr für ſich ſind ; ſie bleiben Schwaben , behalten
das was man Stammeseigenſchaft nennt und ſind ſchon faſt ſtolz darauf ,

—



ſchwäbiſche Preußen zu ſein oder beſſer ſchwäbiſche Deutſche . Wenn ' s den

Florentinern und Anderen gelingt , das aparte Weſen aufzugeben und ſich
einem freigeſinnten , gerecht regierten großen Staat anzuſchließen , wird ihnen

Anfangs ein wenig bange ſein um ihren verlorenen beſondern Titel , dann
aber werden ſie auch um ſo wohliger ſich in der großen Geſammtheit hei⸗

miſch fühlen .

10 . Gezwungene Wahl .

Ja wohl iſt das ein Widerſpruch wie ſiedendes Eis und gefrorenes Feuer ,
aber in faulen Zeiten und in faulen Menſchen hat eben das Widerſprechendſte

Platz . Es giebt in der That gezwungene Wahlen ; es giebt Städte und

Dörfer , wo keine Gemeinderaths⸗ , keine Landtagsabgeordneten - Wahl zu Stande

käme, wenn nicht diejenigen , die die Wahl unterlaſſen , eine Strafe träfe .
Kann es etwas Erbärmlicheres geben ? Da ſind die Einen die ſagen :

es iſt eine ſolche nichtswürdige Zeit , daß man ſich gar nichts mehr um öffent⸗

liche Angelegenheiten kümmern mag ; und da ſind die Anderen , ſie ſagen ' s

nicht laut , denken ' s aber um ſo mehr im Stillen : dieſes ganze Wahlweſen

iſt eigentlich unnöthig ; die hohe Regierung — wozu natürlich ſie ſelber

gehören —ſollte die paſſenden Männer beſtellen ohne viel zu fragen . —

Es wird und muß eine Zeit kommen , wo die Vernachläſſigung des Wahl⸗

rechts oder eigentlich der Wahlpflicht , die höchſte Ehrloſigkeit mit ſich bringen
wird . Wer dreimal ſeine Wahlpflicht verſäumt , der ſollte öffentlich ehrlos

erklärt und der Bürgerrechte verluſtig ſein . Freilich iſt das auch noch eine

gezwungene Wahl .
Es bleibt dabei , es kann keine größere Schande für eine Stadt oder ein

ganzes Land geben , als daß es Zwangsmaßregeln zur Ausübung der Wahl⸗

pflicht giebt .

11 . Wann iſt die Zeit ?

Verführer und Verführte ſchrien in den jüngſt vergangenen Tagen der

Kriegsunruhen und heute noch in die Welt hinein : Nur jetzt nichts von

dem, was das deutſche Volk für Ordnung ſeiner eigenen Angelegenheiten

hofft , erwartet und fordert ; nur jetzt nichts von der ſtets niedergehaltenen
und dennoch nie und nimmer zu unterdrückenden Forderung einer feſt⸗

geſchloſſenen Einheit des Vaterlandes ; es gilt jetzt nichts als Einigkeit nach

außen und wenn wir den Verderber aller reinen Gedanken , den keckenSpieler
mit Allem was je heilig und edel war , überwunden , dann iſt es Zeit , an
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die feſte Geſtaltung unſerer inneren Verhältniſſe zu denken . Ja wohl , dann ,

und was wird geſchehen ?
Es lebte ein gewaltiger vielvermögender Mann in Eſchenheim — ſuche

nur den Ort auf der Landkarte — und der Mann hatte für alle Fälle ſeine

Maßregeln , um einem Bittſteller nichts zu gewähren und einem Bettler

nichts zu geben .
Der vielvermögende Mann ſaß in ſeiner Schreibſtube und ſchrieb und

ſiegelte und handelte . Kam nun ein Bettler , blieb an der Thür , ſtill mit

bittender Miene und Geberde oder leiſe murmelnd , achtete der vielvermögende

Mann nicht darauf und ſchrieb weiter ; ging der Bettler fort , war ' s gut ,

blieb er aber lange ſtehen und wartete und wartete , dann rief der vielver —

mögende Mann zornig : „ Weil Ihr ſo frech ſeid und bleibt ſo lang da ſtehen ,

nun kriegt Ihr gar nichts . “
Das deutſche Volk war und iſt oft wie dieſer jedenfalls abgewieſene

Bettler , darum iſt eben die Zeit wo es kein Bettler mehr iſt , mehr ſein darf ,
eben die einzige Zeit , das zu erreichen , was es haben muß . Sonſt — man

wird ' s erfahren .

12 . Eine Feldpredigt aus dem Jahre 1859 .

r Pfarrer vom Berge —den der geneigte Leſer wol noch vom Jahr⸗

gang 1858 her kennt — hatte ſich vorgenommen , wenn es in der That zum

Kriege kommt , ſich als Feldprediger anwerben zu laſſen und hatte ſich bereits

einen Entwurf zu einer Feldpredigt gemacht . Hier iſt er . )

Alſo Krieg ! Krieg heißt die Loſung . Gewiß meine lieben , hoffentlich

andächtig zu machenden Zuhörer iſt Euch das Wort Krieg nicht ſo ſchrecklich
wie mir . Ihr ſeid Soldaten , waffengeübt , jung , muthig , raufluſtig ; ich bin

nichts als ein Mann des Wortes , bin ſchon grau geworden und liebe den

Frieden vor Allem . Denn darin ſind wir einig , ihr und ich: wir kennen den

Krieg doch nur von Hörenſagen , ſelbſt erlebt haben ihn nur Wenige . Und

der Krieg iſt und bleibt eine Geißel der Welt , und ich will auch nur alsbald

ehrlich ſagen : Es iſt falſch , wenn manche hochweiſe Weltdoctoren lehren ,
die Menſchheit braucht bisweilen ein Aderlaſſen , das ſtockige Blut muß heraus .

Ihr wißt aber , und wenn ihr ' s nicht wißt , ſo erfahrt ihr ' s jetzt : Die alten

Aderlaßmännchen ſtehen nicht mehr im Kalender ; es iſt falſch , wenn man

glaubt , ein Menſch wird geſund , dafern man ihm zeitweilig Blut entzieht ; das

ſchwächt nur eine Weile , erſetzt ſich aber ſchnell wieder . Und wie beim

Menſchen , ſo iſt es auch bei der Menſchheit . Geſund machen wollen durch

Blutentziehen iſt nichts als alter Aberglaube . —

Ihr ſchüttelt die Köpfe und meint , ich wolle euch feig und muthlos machen .
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Ich will euch aber nur gleich wiederum bekennen : ich bin ein Freund des Solda⸗

tenweſens , ſonſt hätte ich mich nicht freiwillig für euch anwerben laſſen . Ich
bin ein Freund des Soldatenweſens , und wüßte ich ſicher , daß in hundert

Jahren kein Krieg mehr in der Welt ausbrechen würde , ich würde dennoch

ſagen : Jeder geſunde Jüngling muß Soldat werden . Jeder muß eine Zeit

lang heraus aus ſeinem Hauſe , aus ſeinem abgeſchiedenen Berufe . Das giebt
dir ein neues friſches Leben , leichte Beweglichkeit , Aufmerkſamkeit , Gehorſam
und Ordnungsliebe , und was das Beſte iſt : du lernſt und ſiehſt vor dir wie

man in Gemeinſamkeit zu leben , zu handeln hat . Du weißt das ganze Jahr

nichts davon , daß du nicht für dich auf der Welt biſt , ſondern zu einer großen
Gemeinſamkeit gehörſt , und dieſe iſt das Vaterland ; und jetzt , da es Ernſt

wird , biſt du eingeſchult und wirſt zeigen , daß du in der Männerſchule , und

das iſt das Soldatenleben , was gelernt haſt .

Ich ſage euch aber , der Krieg iſt ein Uebel und doch hoffe ich euch den

rechten Muth zu geben . Freilich , was bin ich ? Nichts als ein Tambour ,

ein kleiner ſchwacher , aber ich kann die Trommel rühren und wie der Trom⸗

melwirbel den Schritt eurer Füße geleitet , beſchleunigt — o! dränge nur der

Ton meiner Stimme ſo weit , ſo laut — gerade ſo möchte ich durch mein

Wort euren Geiſt geleiten , den rechten Weg, den echten Weg, den Siegesweg .

Es giebt entſetzliche Zeiten und entſetzliche Menſchen , wo das Wort der

Schrift : nähre dich redlich in : Wehre dich redlich ! umgewandelt werden muß,
und will der Feind nicht Vernunft hören , muß er die Fauſt fühlen und Alles

was die Fauſt faſſen und regieren kann . Und vor Allem die geſunde deutſche

Fauſt . Ja , Deutſche ? Seid ihr es denn ? Seid ihr nicht Preußen , Sachſen ,
Hanoveraner , Baiern , Schwaben ?

Ihr verſteht Alle meine Worte , denn ich rede deutſch , ihr Alle redet

deutſch , und ihr ſeid nicht Deutſche ?

Seht , das iſt der Jammer , der euch bis hierher geführt , und den ihr

abthun ſollt , jetzt , heute , für alle Zeit . Die Landſchaft , der Stamm , nach

dem ihr euch nennt , iſt euer Eigenname ; euer Aller Familienname aber iſt

deutſch . Er thut dir wohl und du hältſt was drauf und ſollſt was drauf

halten , du , daß du Fritz , du , daß du von deinen Nächſten Carl , Eduard ,

Wilhelm , gerufen wirſt ; aber wäreſt du nicht ein erbärmlicher Wicht , wenn

du nicht deinen Familiennamen in Ehren hielteſt ? Sieh dich um , da iſt

dein Bruder von der Oſtſee , vom Rhein , aus Thüringen , Franken , Schwa⸗

ben ; du kannteſt ihn bis jetzt nicht . Freut euch, daß ihr hier ſteht und es

iſt ein einziger großer Herzſchlag in euch Allen und ein echter Prieſter des

Geiſtes , der eben in dieſem Jahre vor einem Jahrhundert geboren wurde ,

Friedrich Schiller , geprieſen ſei ſein Name , ruft euch durch mich zu:
Drum haltet feſt zuſammen , feſt — und ewig —

Kein Ort der Freiheit ſei dem andern fremd —

Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen ,

— EE*
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Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle —

Seid einig , einig , einig !

Ja , ihr hier ſeid ' s und ſollt es ſein : das einige Deutſchland , einig

im Herzen , einig in der That . Geſegnet ſei die Stunde , da ihr es im Her⸗

zen erkennt , ihr ſeid ein einig Volk von Brüdern . Aus allen Berufsarten

ſeid ihr zuſammengeſchaart und habt einen einzigen Beruf : zu ſein der Schirm

und Schutz des Vaterlandes . Der Feind macht euch einig , Jeder iſt ſchwach ,

jedes kleine Land zu verheeren , wenn es für ſich allein ſteht , aber einig , von

Einem Willen regiert , von Einer Liebe beſeelt , ſind wir unbezwinglich , und

die Schmach muß ein Ende haben —es iſt jammervoll , daß wir ſie bekennen

müſſen , aber wir müſſen ſie bekennen — die Schmach muß ein Ende haben ,

daß manche Völker um uns her glauben , wir beſtehen nur durch ihre Gnade

und ſind ein zerſtücktes unmächtiges Volk . Wir ſind es geſtern geweſen und

ſind es heute nicht mehr , ſind es von der Stunde an nicht mehr , wo wir
unſern Willen einen zu Einem Geſetz , unſere Herzen zu einem großen einigen

Vaterlande .

Ihr ſtehet einig da und die Formen , mit denen ihr Gott anruft , ſind

verſchieden , aller Widerſtreit , alle Verkennung iſt verſchwunden , jetzt da ihr

Alle zu Einem Ziele ſchreitet , und ſo bleibe aller Widerſtreit verſchwunden ,

wenn die Arbeit des Friedens euch wieder auseinander ruft , Jeden heim zu
den Seinen .

Jeden heim zu den Seinen ? Wehe ! Nicht alle werdet ihr wieder heim⸗

kehren . Seid getroſt , ſchön iſt das Leben für das einige Vaterland , ſchön
aber auch der friſche Tod um die Liebe zu befreſen und zu einen . Ich ſelber ,

ich bin von Natur kein Raufbold , aber der Geiſt in mir wird , will ' s Gott ,

ſtark ſein — ich ſelber begrüßte den Tod als einen Boten meines höchſten

irdiſchen Wunſches , wenn es mir vergönnt wäre , noch ſterbend zu hören :

Deutſchland iſt ein einiges Reich .
Der Ruf : das einige Deutſchland mit Einem Oberhaupt im Frieden wie

im Kriege , ſtark und frei durch Geſetz und Liebe — im Leben wie im Tode

ſei unſer Ruf : das einige Deutſchland . Amen !

Druck von B. G. Teubner in Leipzig.
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